
ILiebe Freundinnen und Freunde, 

der Beginn des zweiten Weltkriegs mit dem Überfall der deutschen Wehrmacht auf Polen am  

1. September 1939 war keine unvorhersehbare Naturkatastrophe. Dieser Tag hatte eine 

Vorgeschichte.  

In den Jahren 1936 bis 1939 testete die Wehrmacht gemeinsam mit italienischen Verbänden ihre 

militärischen Möglichkeiten im spanischen Bürgerkrieg.  

Diese Unterstützung Francos war gleichzeitig ein politischer Test. Und er verlief aus der Sicht der 

Faschisten in Spanien, Italien und Deutschland hervorragend. Die „demokratischen“ Staaten 

Frankreich und England nämlich reklamierten für sich die Neutralität.  

Was im Klartext hiess: den Nachschub für Franco aus Italien und Deutschland nicht zu kritisieren aber 

die Unterstützung der republikanischen Kräfte etwa durch die Freiwilligen der Interbrigaden zu 

blockieren wo immer das ging. 

Die Vorgeschichte des 1. September 1939 reicht aber noch weiter zurück. Sie beginnt in der 

Weimarer Demokratie mit dem Auftauchen und Erstarken einer Partei, die schon mit ihrem Namen 

log und betrog: Die Nationalsozialistische deutsche Arbeiterpartei war weder eine Partei der kleinen 

Leute noch war sie sozial oder gar sozialistisch. Und nationale Sozialisten sind ungefähr so selten wie 

hochschwangere Jungfrauen. 

Aber diese Partei war wählbar, sie war nicht verboten sondern wurde sogar gefördert von den 

Industrien und Banken, die vom zweiten Weltkrieg schließlich profitieren sollten. 

Mit den Wahlen zum Reichstag am 6. November 1932, also in demokratischen Wahlen und mit 

zugelassenen Parteien, wurde das Ende der Demokratie in Deutschland besiegelt. Und es begann 

eine Zeit des Terrors, der Menschenverachtung, des Folterns und Mordens. Und schließlich, sechs 

Jahre später der zweite Weltkrieg  mit seinen grauenvollen Folgen und mehr als 70 Millionen Toten. 

 

 

Mein Vater wurde am 3. September 1907 geboren. 1933 wurde er als junger Pfarrer nach Osthofen 

und Westhofen abgeordnet. Inklusive Dienst in einem der ersten Konzentrationslager der Faschisten, 

dem Lager Osthofen, wo er dann auch seinen Hausarzt, einen Kommunisten mit griechischen 

Wurzeln, als Gefangenen wiedersah. 

Mein Vater war kein linker Eiferer. Eher deutschnational zu dieser Zeit, wie sich das für evangelisches 

Bürgertum gehörte. Dennoch wurde er nach den Beobachtungen der ersten Monate NS-Regime 

einer der ersten Mitglieder im Pfarrernotbund und dann in der so genannten Bekennenden Kirche. 

Seine Kritik an der Politik des noch jungen faschistischen Staates brachte ihm wie vielen anderen 

Vorwürfe, Verleumdungen, Anfeindungen und Bedrohungen ein. „Mangelndes völkisches 

Bewusstsein“, „Respektlosigkeit gegenüber der Führung“, „unerlaubte Einmischung eines Seelsorgers 

in politische Angelegenheiten“.  

So begann es. Solche Beschimpfungen und Diffamierungen waren damals an der Tagesordnung.  

In der politischen Auseinandersetzung unter Demokraten heute haben sie nichts verloren!  

Denn der nächste Schritt sind dann Drohungen wie sie mein Vater erlebte: „Schlagt ihn tot, den 

schwarzen Hund!“ und Verfolgung durch die Gestapo, Hausdurchsuchungen, Verhöre. Im Endeffekt 

war es wohl die Einberufung zur Wehrmacht, die ihn gerettet hat. 



Faschismus beginnt leise und kann dort wachsen, wo ihm nicht widersprochen, nicht widerstanden 

wird. Wo die notwendige Grenzziehung nach Rechtsaußen unterbleibt. Aus welchen Gründen auch 

immer.  

Faschismus wird auch nicht von den Hitlers, Mussolinis und Francos dieser Welt gemacht. Er kann 

sich nur entwickeln, wenn die vielen normalen, einfachen, unbescholtenen Bürger mitmachen und 

viele andere wegsehen.  

Es war keine Parteigröße sondern ein einfacher SS-Mann, der sich (am 20. April 1945) in der Schule 

am Bullenhuser Damm in Hamburg mit seinem ganzen Gewicht an die halbverhungerte fünfjährige 

Mania Altmann hängte, um sie in ihrer Schlinge zu ersticken. 

Der Mörder dieses Kindes war im zivilen Leben möglicherweise ein „ganz normaler“ Sohn oder 

Ehemann. Und der 38jährige Arzt Kurt Heißmeyer, der Mania und 19 andere Kinder für seine 

Experimente angefordert hatte, war ein angesehenes Glied der Gesellschaft. Ein braver Bürger.      

Faschismus und Krieg, Folter und Mord beginnen nicht spektakulär, sie entwickeln sich. Dort, wo 

diese Haltung geschützt und gestützt wird und auch dort, wo sie nur unwidersprochen bleibt.  

Im Kleinen wie im Großen. Und es ist ein Klima der Angst, der Hetze, der Lüge, das diese 

Entwicklung begünstigt.  

„Alles Wissen ist Erinnerung“ hat vor gut 250 Jahren der Staatstheoretiker Thomas Hobbes erkannt. 

Das bedeutet im Umkehrschluss auch: wer nicht bereit oder fähig ist zur Erinnerung verdrängt oder 

leugnet das, was er wissen kann und wissen muss. 

Das gilt auch und erst Recht für Menschen, die in unseren Gemeinwesen politische Verantwortung 

übernehmen. 

„Wir haben in Deutschland eine rechtsextreme Partei, die die Nazi-Ideologie wiederbelebt.“ 

Das sagte vor ein paar Wochen der ehemalige Bundesinnenminister Gerhard Baum, FDP.  

Ganz sicher kein linker Eiferer und auch kein Mann mit zweifelhaftem Demokratieverständnis. 

Baum wehrte sich mit diesen Worten gegen die Einschätzung der AfD als einer normalen 

demokratischen Partei, die zu behandeln wäre wie alle anderen Parteien auch.  

Wie seinerzeit die NSDAP ist auch die AfD (noch) nicht verboten, also wählbar. 

Gleichzeitig ist sie eine Partei, in der Faschisten wie Höcke maßgebliche Rollen spielen und die 

Richtung prägen. 

Und damit ist es dann gleichgültig ob es in dieser Partei auch Menschen mit demokratischer 

Grundhaltung gibt.  

Um es ganz einfach zu erklären: Bier besteht zu etwa 95% aus Wasser. Dennoch wirken die paar 

Prozent Hopfen, Malz und Hefe. Und man nennt es darum nicht mehr Wasser sondern Bier. 

Eine Partei, in der es möglich ist, menschenverachtende, rassistische und neofaschistische Positionen 

zu vertreten, ist keine demokratische Partei mehr sondern eine menschenverachtende, rassistische 

und neofaschistische Organisation.  

Und es ist die Aufgabe aller Demokraten, sich solchen Organisationen in einem selbstverständlichen 

Konsens entgegen zu stellen. 

 



Der Landkreis, die Kommunen, die Kirchen, Gewerkschaften und Sozialverbände und viele weitere 

Organisationen hier im Odenwald wissen das und handeln entsprechend. 

Die einsame Entscheidung des Bürgermeisters der Stadt Erbach, diesen Konsens zu verlassen, ist und 

bleibt nicht nachvollziehbar oder begründbar. 

Sie ist weder juristisch geboten noch hinsichtlich einer vermeintlichen Neutralität sachlich 

gerechtfertigt. Wo diese angebliche Neutralität hinführt, haben wir nicht nur am Beispiel des 

spanischen Bürgerkriegs erleben müssen. 

Noch einmal Gerhard Baum, Parteifreund des Erbacher Bürgermeisters: „Die Gleichsetzung von 

rechts und links ist angesichts der deutschen Geschichte nicht hinnehmbar.“ 

Wer nach den vergangenen 30 Jahren allen Ernstes behauptet, man müsse sich heute 

gleichermaßen gegen rechte wie gegen linke Gefahren wehren, ignoriert die Wirklichkeit oder aber 

er leugnet sie bewusst. 

Weit über 200 Opfer rechter Mörder mussten wir erleben. Dazu einen Verfassungsschutz, der 

jahrelang von einem Rechtsextremen geführt wurde und Teile von Polizei und Bundeswehr, in denen 

unverhohlen neofaschistisches Gedankengut gepflegt und geteilt wird.  

Im Ernst: wer angesichts der Morde in Hanau oder der Ermordung des Regierungspräsidenten Lübcke 

auf Steinewerfer im Hamburger Kiez zeigt, verharmlost diese Morde und lenkt auf durchsichtige 

Weise von der Notwendigkeit ab, endlich etwas gegen die braune Brut zu unternehmen. 

Seit Luther wissen wir, dass sich selbst Päpste und Konzile irren können. Umso mehr dürfte das auch 

für Bürgermeister gelten. Und einen Irrtum zu erkennen und zu korrigieren, war noch nie ein Zeichen 

von Schwäche sondern ein Signal der Souveränität.  

Herr Dr. Traub, das würde man auch in Erbach so sehen! Die Stadt und der Odenwaldkreis warten 

auf dieses Signal! 

 

Der erste September 1939 hat eine lange Vorgeschichte. Konzentrationslager, die Shoah, die 

Zerstörung Osteuropas, der Tod von Millionen Menschen,- alles das ereignete sich nicht plötzlich und 

aus heiterem Himmel. Gefördert und finanziert von den Profiteuren der Kriege und des Mordens 

hat sich noch immer und überall, wo Faschismus stark wurde, erst langsam und unscheinbar, dann 

aber schneller und schneller und schließlich unaufhaltsam das mörderische System entwickelt. 

Erich Kästner schrieb darum: „Die Ereignisse von 1933 bis 1945 hätten spätestens 1928 bekämpft 

werden müssen. Später war es zu spät. Man darf nicht warten bis der Freiheitskampf Landesverrat 

genannt wird. Man darf nicht warten, bis aus dem Schneeball eine Lawine geworden ist. Man muss 

den rollenden Schneeball zertreten. Die Lawine hält keiner mehr auf.“ 

Von meinen Eltern und ihrer Geschichte habe ich früh gelernt, dass es im Umgang mit Faschismus 

und der Auseinandersetzung mit ihm kein Vergessen geben darf. Und auch keine Spielräume für 

Kompromisse.  

Man kann sich im Spektrum demokratischer Meinungen, Positionen und Parteien überall verorten. 

Niemals aber kann man sich gemeinsam mit Faschisten oder auch nur in ihrer Nähe positionieren. 



Faschismus in jeder seiner Spielarten und Entwicklungsstufen zu tolerieren, heisst, die Intoleranz an 

die Macht zu bringen. Faschismus in allen seinen Spielarten und Entwicklungsstufen ist niemals eine 

Meinung sondern immer ein Verbrechen. 

Wenn das in demokratischen Systemen und Strukturen vergessen wird, kommt es zu unerträglichen 

und, da hat die Kanzlerin Recht, unverzeihlichen Tabubrüchen wie in der Kollaboration zwischen AfD 

und FDP im Thüringer Landtag. Und dort wo politische Parteien dulden, dass ihre rechten Flügel 

sich in Organisationen wie der Wertunion oder dem Stresemannclub strukturieren und dabei offen 

oder verdeckt mit der AfD paktieren, dulden diese Parteien Tabubrüche ihrer Mitglieder, öffnen sie 

der braunen Brut die Türen. 

Mehr denn je in der Geschichte dieses Staates kommt es heute darauf an, dass eine klare 

demokratische Mehrheit sich einig ist in der Abwehr und Bekämpfung der alten Ideologie in neuem 

Gewand. „Der Schoß ist fruchtbar noch aus dem das kroch…“ 

Damit es niemals wieder zu Krieg und Faschismus kommt, gilt darum heute mehr denn je: 

Keinen Millimeter nach rechts – keinen Fußbreit den Faschisten – gemeinsam und solidarisch für 

einen bunten, offenen und demokratischen Odenwald!  

 


